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Berlin den 11. Auguſt. Se. Ercellenz der General der Infanterie, Ge⸗ 
neral⸗Inſpecteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure und Pioniere, von 
Aſter, iſt vom Rhein hier angekommen. — Se. Ercellenz der General⸗Lieute⸗ 
nant, General-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs und Commandeur der Garde: 
Kavallerie, von Tümpling, iſt nach Magdeburg, und der Wirkliche Geheime 


Ober⸗Finanz⸗Rath und General⸗Direktor der Steuern, Kühne, iſt nach Helgo⸗ 
land abgereiſt. 


Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. (Neun⸗ 
undzwanzigſte Sitzung.) Die Berathungen wandten ſich jetzt wieder zu den die 
Lehramtsverpflichtung betreffenden Vorſchlaͤgen der Kommiſſion, und zwar 
zunächſt zu der Frage, ob zwiſchen Ordination und Vokation ein Unterſchied in 
der Weiſe zu machen ſei, daß bei jener überhaupt nicht, bei dieſer dagegen un: 
ter beſtimmten Modalitaͤten eine Verpflichtung auf Sonderbekenntniſſe ſtattzufin⸗ 
den habe. e . 8 

Einleitend bemerkte der Referent in Bezug auf einige hiegegen im Beſonde⸗ 
ren laut gewordene Bedenken, daß in einer ſolchen Vokations verpflichtung von 

Seite einzelner Gemeinden ein Widerſpruch gegen die anders geartete Ordina⸗ 
tionsverpflichtung von Seiten der Landeskirche nicht anzuerkennen ſei. Denn 
wenn dieſe auch blos auf das allgemein Proteſtantiſche den Nachdruck lege, jene 
ken en ah uell n hervorhebe, ſo ſchließe das Erſtere doch 
feſſion abſolut negirenden un eee t in einer 1 andere Kon⸗ 
Weiſe gemeint fein koͤnne. — Eben jo wenig erfordere die Komjequenz des auf 
die Vokation angewandten Grundſatzes, auch bei der Ordination eine Verpflich⸗ 
tung auf Sonderſymbole zu geſtatten, wo fie herkoͤmmlich ſei. Denn fie müfle 
als ein Akt der ganzen, der unirten Landeskirche angeſehen und aufrecht erhalten 
werden, und theils ſei das „Herkoͤmmliche“ uͤberhaupt ſchwer zu ermitteln, theils 
koͤnne es fuͤr die von Anfang an weder reformirten, noch auch lutheriſchen, Jon: 
dern als unirte gegruͤndeten Gemeinden gar keine Anwendung leiden. — Auch 
das fuͤr die Kandidaten einer ſolchen eventuellen Verſchiedenheit der Vokation 
und Ordination beſondere Verlegenheiten oder Verſuchungen entſtehen würden, 
halte er nicht für wahrſcheinlich. Denn jo lange die Gemeinden an den konfel⸗ 
fionellen Sondertypen feſthielten, wuͤrden auch fortwaͤhrend Kandidaten von glei⸗ 
cher Individualität aus denſelben hervorgehen, wie ja auch die Erfahrung unſe⸗ 
rer Zeit dies vollkommen bejiätige. 4 

Hiernach ſtellte der Vorſitzende zunachſt den auf die Vokation bezuͤglichen 
Kommiſſionsantrag, getrennt von dem die Ordination betreffenden zur Diskus⸗ 
ſion, und zwar in folgender Faſſung: „Wo es Sitte und Recht, oder aus 
druͤckliches ordnungsmaͤßiges Verlangen der Gemeinden und ihrer Vertreter oder 
Patrone iſt, daß der Geiſtliche auf ein lutheriſches oder veformirtes Bekenntniß⸗ 
buch berufen werde, iſt es ſchon in Bezug auf die erſt werdende und nicht zu er; 
zwingende Lehrunion unzulaͤſſig, dem von Seiten der Landeskirche und des Kir⸗ 
chenregiments entgegenzutreten“, wobei zu bemerken iſt, daß der Ausdruck „un⸗ 
zulaͤſſig“ ſtatt des urſpruͤnglichen „nicht thunlich“ von der Kommiſſion zu dem 
e ſubſtituirt worden war, damit jeder Schein wegfalle, 

Bokattons verpflichtung nur als eine geduldete und nicht als 
rechtigte angeſehen. f 5 
m Gegenſatz zu der freigebenden und auf die innere Kraft der Union ver⸗ 
trauenden Tendenz dieſes Antrags offenbarte ſich zunachſt in den Voten einiger 
Redner das Streben, dieſe Lizenz, ihrer Anſicht nach im Intereſſe der Union, 
fo viel als moglich zu beſchraͤnken. Zu dem Behuſe wuͤnſchte man einmal, daß 
in der erſten Zeile ſtatt „oder ausdruͤckliches ordnungsmaßiges Verlangen ac.“ 
vielmehr „und ausdrückteches ze“ geſagt werde, damit die Möglichkeit einer 
neuen Einführung der Verpflichtung auf Sonderſymbole abgeſchnitten ſei; daß 
ferner nur derjenigen Sitte ein ſolcher Einſſuß zugeſtanden werde, welche auch 
nach Einführung der Union ununterbrochen fortgedauert habe, und daß das „Recht“ 
azu nur den Gemeinden zugeſprochen werde, welche ſeither der Union noch nicht 
angehört hatten, wobei man zugleich darauf hinwies, wie unzulällig z. B. eine 
erpflichtung auf die Konkordtenſormel erſcheine, welche theilweiſe gegen die ter 
formirte Konfeſſion ſich entſchieden exkommunikatoriſch verhalte. — Dem gegen 
über wurde indeſſen bemerkt, daß die Kommiſſion abſichtlich die Partikel „oder“ 
un habe, und daß dieſelbe auch entſchieden feſtzuhalten fei, weil in der 
nion den Gemeinden die geordnete confeſſionelle Freiheit von Rechtswegen ge— 
buͤhre und auch im Intereſſe der Union ſelbſt gewährt werden müſſe. Denn 
gerade daß bei der Durchfuhrung dieſer hin und wieder auf die Gewiſſensſtellung 
der Gemeinden zu ihrem Sonderbekenntniß nicht gehoͤrig Ruͤckſicht genommen 
worden fei, habe ihr am Meiſten geſchadet. Man koͤnne ein derartiges Verlan⸗ 
gen für einfeitig und beſchraͤnkt halten, aber das Prinzip der Union ſei das der 
evangelifchen Freiheit, und das müſſe auch hier Platz greifen. Fuͤrchte man aber 
davon eine Beeinträchtigung der Errungenſchaft der Union, fo koͤnne dies nur 


eine vollkommen bei 
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in einem Zweifel an ihrer innern Wahrheit und Kraft ſeinen Grund haben. 
Von ſelbſt aber verſtehe es ſich, daß alles Exkommunikatoriſche gegen die andere 
Konfeſſion ausgeſchloſſen bleibe, und daß auch nur unter dieſer Bedingung die 
tirchenregimentliche Beſtätigung einer auf die Konkordienformel erfolgten Voka⸗ 
tion ertheilt werden duͤrfe. 

Von einem nach der entgegengeſetzten Seite Über die Tendenz der Kommiſ⸗ 
jionsvorjchläge hinausgehenden Standpunkte wurde weiterhin der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, es moͤge auch die Ordination mit Bezugnahme auf die betreffenden 
Sonderbekenntniſſe vollzogen werden dürfen, wenn eine ſolche Gemeinde einen 
noch nicht ordinirten Geiſtlichen auf dieſelben vozire und verpflichte, waͤhrend es 
natürlich bei der nach dem landeskirchlichen Ritus vollzogenen Ordination ſein 
Bewenden behalten muͤſſe, wofern der vozirte Geiſtliche dieſelbe ſchon empfangen 
habe. Indeſſen wurde dem keine weitere Folge gegeben, nachdem darauf hinge⸗ 
wieſen worden, daß ja die Ordination als ſolche ein Akt der Geſammtkirche ſei, 
mithin auch einen gleichmaͤßigen, einheitlichen und in ihrer Darſtellung die kirch⸗ 
liche Totalitaͤt umfaſſenden Charakter tragen muͤſſe. 

Drittens endlich wurden unter anerkennender Beiſtimmung zu dem von der 
Kommiſſion aufgeſtellten Grundſatz doch uͤber das Verhaͤltniß von „Sitte und 
Recht“ zu dem „ordnungsmaßigen Verlangen“ und in Betreff des letzteren uͤber 
das Verhältniß der „Gemeinden“ zu ihren „Vertretern oder Patronaten“ mehr⸗ 
ſache Bedenken erhoben. Solle denn, fo fragte man, Sitte und hiſtoriſches 
Recht auch fuͤr ſich allein entſcheiden koͤnnen, ſelbſt wenn nur ein oder zwei 
Mitglieder deren Aufrechterhaltung, alle uͤbrigen aber deren Aufhebung verlang⸗ 
ten! Oder ſolle andererſeits der Wille der Vertreter und Patronate gar nicht 
an Sitte und Recht und gar nicht an die Entſcheidung oder Beiſtimmung der 
Gemeinden gebunden ſein? Oder wenn beide zuſammenwirken ſollten, wie wuͤr⸗ 
den dann etwa vorkommende Differenzen zu ſchlichten ſein? — Der Referent er⸗ 
1 vn hierauf, die Koͤmmiſſton ſei von der kirchenrechtlich begründeten Auffaſ⸗ 


3 ausgegangen, daß die Patronate in spiritualibus keine ſelbſtſtändige Des 
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Eigenwillen handeln. Sie habe ferner eine ſchon vorhandene oder zu ſchaffende 
organiſche Einrichtung der Gemeinden vorausgeſetzt, durch welche das „ordnungs⸗ 
maßige Verlangen“ ſich ausſpreche, und habe auch „Sitte und Recht“ ſich nicht 
von einander geſondert, ſondern im Zuſammenhang ſtehend und nur in dieſem 
den betreffenden Einfluß übend gedacht. Gebe aber dieſe Stelle Anlaß zu Miß⸗ 
verſtandniſſen, ſo werde die Kommiſſion nichts dagegen haben, wenn nur im 
Allgemeinen auf ein „ordnungsmaͤßiges Verlangen“ der Gemeinden und ihrer 
Vertreter verwieſen werde. — Dieſe Modifikation erhielt überwiegende Beiſtim⸗ 
mung, und jo entſchied ſich die Verſammlung faſt einſtimmig für den Kom⸗ 
miſſtonsantrag mit der näheren Beſtimmung, daß die wechſelſeitige rechtliche Der 
ziehung zwiſchen den Patronaten und Gemeinden der Beurtheilüng nach allge— 
meinen Rechtsgrundſaͤtzen vorbehalten bleibe. 

Durch dieſen Beſchluß glaubten einige Mitglieder, welche an den oben zu⸗ 
erſt erwähnten Einwendungen feſthielten, das ganze Werk der Union gefährdet 
und einem eventuellen Auseinandergehen derſelben in die fruͤhern Sonderkirchen 
Thuͤr und Thor geöffnet, Zwar wurde darauf hingewieſen, wie der Beſchluß 
weiter nichts enthalte, als die Beſtimmung, daß die Union nicht mit Zwan 
ſondern nur mit Schonung der Gewiſſen gefördert werden ſolle, und daß ſowohl 
die Synode, als das Kirchenregiment hinlänglich ihre Liebe zur Union bekundet 
hatten; indeſſen forderte doch der Vorſitzende, um weitere Diskuſſionen abzu⸗ 
ſchneiden, die Verſammlung zu der ausdrücklichen Erklaͤrung auf, daß mit jenem 
Votum die Entwickelung und das Beſtehen der Union nicht gefaͤhrdet werden 
ſolle, welcher dann nur wenige Mitglieder lediglich aus dem Grund ihre Beis 
ſtimmung vorenthielten, weil ſie ſich von ſelbſt verſtehe. 


Berlin den 10. Ang. (A. P. Z.) Durch Mittheilung der offiziellen Berichte 
über die beklagenswerthen Ereigniſſe in Köln am 3. und 4. d. M. find wir in den 


Stand geſetzt, unſere vorläufige Nachricht vom Sten d. M. in Nachſtehendem zu 
vervollſtändigen. . 


Die ſehr gefährliche Unſitte des Schießens und Abbrennens von Feuerwerken 
auf dem alten Markt zur Zeit der ſogenannten Brigitten⸗Kirmeß, welche bereits 
vor zwei Jahren einen ernſthaften Konflict der Volksmaſſen mit der bewaffneten 
Macht herbeigeführt und eben dieſerhalb eine Einſchärfung der dagegen beſtehenden 
Verordnungen zur Folge gehabt hatte, machte der Poltzei beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit zur Pflicht. Deshalb waren am Zten Abends die zur Dienſtleiſtung auf dem 
Alten Markte kommandirten Polizeibeamten und Gendarmen auf dem Platze in 
verſchiedenen Gruppen vertheilt. Dennoch wurden mit einbrechender Nacht einzelne 
Raketen geworfen und dieſe etwas ſpäter gegen die Beamten ſelbſt gerichtet. Wäh⸗ 
rend dieſe bemüht waren, ſich der Erzedenten zu bemächtigen, erfolgten auch Stein⸗ 
würfe. Der Polizei Sergeant Friedrich erhielt dadurch eine jo bedeutende Kopf⸗ 
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wunde, daß er bewußtlos niederſank und in das Lokal der Stadtwage gebracht 
werden mußte. Der Bemühung der übrigen Beamten gelang es zwar, auf kurze 
Zeit die Menge zurückzudrängen, bald darauf aber und nach Herbeiziehung der 
Wachtmannſchaft vom Rathhausplatz begannen die Steinwürfe wieder, wodurch 
mehrere Gendarmen und Sergeanten Quetſchungen erhielten, die Polizei⸗Kommiſ⸗ 
ſarien von Greß und von Blomberg verwundet und eine Menge von Fenſterſchei⸗ 
ben an dem ſtädtiſchen Gebäude zertrümmert wurden. Inmittelſt hatte ſich der ganze 
Platz mit einer ſolchen Volksmenge bedeckt, daß die Verhaftung der einzelnen Tu⸗ 
multuanten immer ſchwieriger und die Beſeitigung des Unfugs durch Ermahnun⸗ 
gen unmöglich wurde. Es mußte daher, um dem Geſetz und ſeinen Vertretern 
Achtung zu verſchaffen, eine ſtärkere Militairmacht herbeigeholt werden. Als dieſe 
gegen halb 11 Uhr erſchien wurde der Platz geräumt und jeder Zugang beſetzt, 
wodurch für dieſen Abend alle Unordnungen beſeitigt waren. Da auch der Ate 
noch ein Kirmeßtag war, fo mußten zur Verhütung oder energiſchen Begegnung 
ähnlicher Erzeſſe Vorkehrungen getroffen werden. Zu dem Ende wurde alle Tanz⸗ 
muſik unterfagt, mit dem Eintritt der Dunkelheit der Altmarkt durch ein Jufante⸗ 
rie⸗Detaſchement beſetzt, und andere Truppen-⸗Abtheilungen wurden in den Kaſer⸗ 
nen bereit gehalten. Leider waren dieſe Vorſichtsmaßregeln nicht unndthig. Am 
Aten Abends lief mit dem Dunkelwerden auf dem Alten Markt und in den anſto⸗ 
ßenden Straßen abermals eine zahlreiche Menge zuſammen, welche ſich durch Neu⸗ 
gierige und Spaziergänger, die bei dem ſchönen Wetter von allen Seiten anlang⸗ 
ten, mit jeder Minute verſtärkte. Bald erhob ſich Geſchrei und Beſchimpfung 
des Militairs und der Polizeibeamten. Sie wurden gedrängt und von vielen Sei⸗ 
ten mit Steinen geworfen. Als alle Aufforderungen zur Ruhe nichts halfen, rückte 
die anweſende Infanterie auf Befehl des Generallieutenauts von der Lund vor, um 
den Platz zu räumen. Aber auch dies genügte nicht vollſtändig, indem die Volts- 
maſſen, auf Einen Punkt zurückgedrängt, von anderen Seiten wieder vordrangen 
und die Inſulten erneuerten. Deshalb wurde eine in Deutz bereit gehaltene Ab⸗ 
heilung Dragoner herangezogen. Dieſe rückten im Trabe vor und reinigten, ob⸗ 
gleich nach mannigfachem Widerſtreben der Ruheſtörer, die Straßen und Plätze. 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr war in allen betreffenden Straßen die Ordnung 
vollſtändig hergeſtellt und kein Ruheſtörer mehr zu ſehen. 

Von den Polizei⸗Beamten und Gendarmen waren an dieſem Abend abermals 
mehrere durch Steinwürfe verlegt, aber auch unter den Ruheſtörern mehrere zum 
Theil nicht unerheblich verwundet worden, obgleich das Militair weder von der 
Schußwaffe, noch vom Bajonet Gebrauch gemacht hatte. 

Gegen Mittag des 5ten d. Mis, verſammelten ſich der Ite Kommandant, 
Generallieutenant von der Lund (der Ajte Kommandant, Generallieutenant Graf 
Canitz „war abweſend), der General⸗Prokurator Berghaus, der Polizei⸗Direktor 
Heiſter, der Ober⸗Bürgermeiſter Steinberger, mehrere Mitglieder der Regierung 
und der Bürgerſchaft bei dem Regietungs⸗Präſidenten von Raumer. Von den 
Vertretern der Bürgerſchaft wurde bemerkt, was auch ſonſt nicht zu verkennen war, 
daß in der Stadt große Aufregung herrſche, daß man glaube, das Militair ſei zu 
welt gegangen, habe Unſchuldige verletzt, Läden beſchaͤdigt e. Der Tod Eines 
betheiligten Einwohners, eines Geſellen, erhöhe die Mißſtimmung. (Am Sten 
war einer der Verwundeten geſtorben, ſeitdem find feine Todesfälle gemeldet, und 
ſcheinen ſelbſt lebensgefaͤhrliche Verwundungen nicht weiter vorgekommen zu fein.) 
Es wurde ihnen hierauf von Seiten des Präſidenten Folgendes entgegnet: So 
ſehr der Tod eines Einwohners und die anderweitig vorgekommenen Verwundun⸗ 
gen zu bedauern wären, jo dürfe doch nicht vergeſſen werden, wodurch dieſe trau⸗ 
rigen Vorgänge entſtanden ſeien. In ihrer geſetlichen Funttion begriffen, ſeien 
die Truppen, die Gendarmen, die Polizei⸗Beamten auf das gröblichſte inſultirt 
worden. Danach ſei das kräftige Einſchreiten des Militaits unvermeidlich gewor⸗ 
den. Wenn dabei Unglücksfälle, vielleicht auch Mißgriffe Einzelner vorgekommen, 
ſo müſſe dies ein warnendes Beiſpiel ſein für Alle, die es angehen möchte, durch 
Exzeſſe ähnlicher Art ohne Rückſicht auf ihre ſchlimmen Folgen die öffentliche Macht 
zu provoziren, und in Gemeinſchaft mit dem Kommandanten wurde von dem Prä⸗ 
ſidenten beigefügt, daß zwar nach dem ernſten Ausgange des vorigen Tages eine 
Wiederholung der Ruheſtörungen nicht zu beſorgen und weitere außerordentliche 
Maßregeln für den Augenblick nicht nothwendig erſchienen, die Truppen aber auf 
den Wachtpoſten und in den Kaſernen für den Fall der Noth bereit gehalten wers 
den würden. Das möchten die Anweſenden ihren Mitbürgern mittheilen und hin⸗ 
zufügen, daß die Behörde gern bereit ſei, Alles zu vermeiden 5 was neue Aufre⸗ 
gung veranlaſſen könnte, eben ſo aber geſonnen ſei, im Fall wiederholter Exzeſſe 
mit allem Gruft einzuſchreiten. Gern wurde das Anerbieten angenommen, daß 
die anweſenden Mitglieder der Bürgerſchaſt fi mit anderen gutgefinnten Bürgern 
zuſammenthun wollten, um auf Straßen und Platzen der Bevölkerung beruhigend 
zuzureden und fie zu einer beſonneneren Haltung zu veranlaſſen. Dabei wurde 
der Gedanke an eine bewaffnete Bürgergarde angeregt, der Praͤſident wies aber 
dieſe Idee als unnötbig und unter den obwaltenden Umſtänden durchaus unſtatt⸗ 
haft zurück, wobei man ſich auch ſoſptt beruhigte. Seitdem iſt die Ruhe bis zum 

Jten Abends — und da keine neiteren telegraphiſchen Depefchen eingetroffen, müſ⸗ 
fen wir annehmen, dis jezt — nicht wieber geſtört. Die Einwirkung der auf den 
Sttaßen und Plätzen umhergehenden ordentlichen Burger zeigt ſich von gutem Er⸗ 
folge. Das Begräbniß des getödteten Geſellen ft am böten d. M. unter großem 
Zulauf, aber ohne Ruheſtörung vor ſich gegangen 
Hoffen wir, daß bie Gemüther ſich bald vollfündig bekuhigen und ähnliche 
Votfͤlle in der ſchönen, ſonſt bürch ihre anftändige Haltung, namentlich bei Volts⸗ 
ſeſten, aus gezeichneten Abele Ge ſich nicht erneuern werden. 


Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. Dieſe Mittheilung möge zugleich 
als Widerlegung übertriebener und entſtellter Nachrichten dienen, — namentlich 
auch zur Widerlegung der in Nr. 218. der Kölniſchen tung enthaltenen 
Angabe, daß das Militair zurückgetreten ſei, den EEG Auf g der 
Ordnung anvertraut, worauf die enn freiwilligen ürger-Compagnien 
beſchloſſen und ſofort begonnen ſei, man müßte denn unter Bürger, Compagnien 
Vereinigungen wohlgeſinnter Bürger verſtehen, welche lediglich darauf gerichtet 
find, durch verſtändiges Zureden Ruhe und Ordnung zu fördern und von Exzeſſen 
abzuhalten. N 

Wir hoffen in den Stand geſetzt zu werden, ferner Aufklarungen, welche ſich 
im Laufe der Unterſuchung ergeben möchten, mit gehen Volſtändigkeit mitzu⸗ 


theilen. 


Berlin. — Sehr viel Aufmerkſamkeit wird hier jetzt dem aus Rom anwe⸗ 
ſenden Don Marino de Torlonia, Herzog von Bracciano, geſchenkt. Mit dem: 
ſelben find die Italieniſchen Edelleute, Graf von Ledochowsky als Geiſtlicher, fo 
wie der Graf von Mariscotti aus Livorno und die Barone Ciani und Londonio 
aus Mailand angelangt. Wahrend ihres hieſigen Aufenthalts haben dieſelben 
bis jet noch das größte Intereſſe für unſere Eiſenbahnen gezeigt, was zu der 
Vermuthung führt, daß genannte Männer jetzt im Intereſſe des nun im Kirchen⸗ 
ſtaate geſtatteten Eiſenbahnbaues die Reiſe nach Berlin unternommen haben. — 
In den letzten Tagen ſind in hieſiger Umgegend mehrere todte Perſonen gefunden 
worden, die wahrſcheinlich in der drückenden Hitze verſchmachteten. 

Berlin. — Zu der vom Ober- Rabbiner Dr. Z. Fränkel in Dresden pro⸗ 
jectirte jüdiſchen Theologenverſammlung haben ſich bisher 33 Theil⸗ 
nehmer gemeldet. Wie es heißt, wird ſie hier zuſammentreten, und zwar ſchon 
in den nächſten Wochen. Man verſpricht ſich von ihr mehr, als die Breslauer 
Rabbinerverſammlung geleiſtet hat. Dieſe wurde ſowohl der überall ausgeſpro⸗ 
chenen Ueberzeugung ihrer Mitglieder als auch dem zeitgemäßen Charakter, wel⸗ 
chen ſie in Braunſchweig angenommen, gänzlich untreu, ſie umgab ſich mit einem 
falſchen Scheine von Conſervatismus, wodurch ſie nicht nur die Reformfreunde 
ſich abwendig machte, ſondern auch die orthodoxen nicht mehr reizte. Dieſe ſind 
tolerant geworden, ſie laſſen die Reformer gern gewähren, wenn ſie ihnen nur 
nicht zu nahe treten und durch ſcheinbare Annäherung die ſtets gefürchtete Nachbar⸗ 
ſchaft erneuern wollen. Ueber die Breslauer Rabbinerverſammlung herrſcht unter 
dem gebildeten jüdiſchen Publikum nur Eine Meinung. Man findet die fo weni⸗ 
gen und fo geringfügigen Reſultate neben dem vielen Gerede dieſer Verſammlung 
eben ſo lächerlich als belehrend. Das Letztere inſofern, als es nunmehr Keinem 
zweifelhaft ſein kann, daß die jüdiſche Reformation in keiner Beziehung von den 
Rabbinern ausgehen wird, daß vielmehr die Männer aus dem Volte zuſammen⸗ 
treten und die egoiſtiſchen Rabbiner nach ſich ziehen oder fie zurücklaſſen müſſen. 
Köln den 6. Aug. In Folge der in den letzten Tagen hier ſtatt gehabten 
Vorfälle ſind folgende zwei Bekanntmachungen hier erſchienen: — 1) Durch die 
bedauerlichen Vorfälle, welche in der verwichenen Nacht zwiſchen Civil und Mili⸗ 
tair hierſelbſt ſich ereignet, habe ich mich bewogen gefunden, ſofort die gerichtliche 
Unterſuchung zu veranlaſſen. Jedem guten Bürger wird mit mir daran gelegen 
ſein, daß die Schuldigen, auf welcher Seite dieſe auch ſein mögen, ſchleunig 
ermittelt und zur Verantwortung gezogen werden. Ich fordere hiernach So 
welcher zur Unterſuchung Erhebliches mitzutheilen hat, andurch auf, darüber das 
Geeignete dem Königlichen Ober-Prokurator ohne Zeitverluſt anzuzeigen. Der 
bekannte gute Sinn meiner Mitbürger läßt mich übrigens erwarten, daß der Gang 
der gerichtlichen Unterſuchung nicht durch erneuerte unzeitige Auftritte erſchwert, 
dieſelbe vielmehr durch ein ruhiges Verhalten aller Theile ihrem Ziele raſcher ent⸗ 
gegen geführt werde. Köln den 5. Auguſt 1846. Der General- Prokurator, 
Berghaus. — 2) Die Bereitwilltgkeit und das Vertrauen, womit die Bürger 
Kölns ſich der Handhabung der Ordnung unterzogen und die Gewährleiſtung da⸗ 
fur übernommen haben, hat in dem ihnen überall entgegenkommenden Vertrauen 
ihrer Mitbürger und in der nirgends geſtörten friedlichen Ruhe der vergangenen 
Nacht ihren ſchönſten Erfolg und Lohn gefunden. Auf den nämlichen Stellen, 
wo in der vorhergehenden Nacht die bedauernswerthen Vorfälle ſtattgefunden und 
die allgemeinſte Bekümmerniß und eine tiefe und ernſte Erregung der Gemüther 
hervorgerufen hatten, wogte am geſtrigen Abende abermals eine unabſehbare Menge 
Volkes durch und neben einander, jedem Winke und dem freundlichen Zureden der 
zur Handhabung der Ordnung freiwillig zuſammengetretenen, an einem einfachen 
Bande im Knopfloch erkennbaren Bürger Folge leiſtend, ſo dieſelben und ſich ſelbſt 
ehrend, und des gemeinſamen Erfolges ſich erfreuend. Die geſtrige Bekanntma⸗ 
chung des General⸗Prokurators, Herrn Geheimen Juſtizrathes Berghaus und die 
Bereitwilligkeit, womit derſelbe auf das Geſuch der Burger und der betreffenden 
Familien perſönlich die ſofortige Vernehmung der in polizeilichem Gewahrſam Be⸗ 
findlichen vornahm und die Freigebung der des Endes Legltimirten verfügte, ha⸗ 
ben zur Beruhigung der Gemüther auf das Wirkſamſte beigetragen. Der Stadt⸗ 
rath und die Verwaltung find ihrerſeits hoch erfreut, dieſe Erfolge zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen und verbinden damit in Bezug auf die vom Herrn General; 
Prokurator angekündigte ſchleunige gerichtliche Unterſuchung, Ermittelung und Bes 
ſtrafung der Schuldigen, auf welcher Seite dieſe auch ſein mögen, die Bitte, daß 
unfere Mitbürger dem Ergebniß der im geſeblichen Wege eingeleiteten Unterſuchung 
mit Ruhe und Vertrauen entgegen ſehen mögen. Köln den 6. Auguſt 1846, 
11 Uhr Vormittags. Der Ober⸗Bürgermeiſter, Steinberger 
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Karlsruhe. — Von der erſten Kammer wurde in ihrer Sitzung dom 4. 
Auguſt zur Erörterung des von dem Geh. Rath Klüber erſtatteten Berichts über 
die Motion des Freiherrn von Andlaw auf Unterdrückung der oͤffentli⸗ 
chen Spielbanken im Umfange der Deutſchen Bundesſtaaten geſchritten. An 
der letzteren Debatte nahm der größere Theil der Mitglieder der Kammer Ancheil 
und ſprach ſich — im Gegenfage zu der Anſicht, daß die Lotterien das ſchädlichere 
Inſtitut ſeien und ihre Aufhebung voraugehen oder wenigſtens gleichgeitig geſche⸗ 
hen müſſe, oder daß nach den früheren Vorgängen eher von jedem Angehen des 
Bundes in dieſer Hinſicht abzuſehen und die Spielbanf in Baden ſofort aufzuhe⸗ 
ben ſei — nachdrücklich für den Wunſch aus, die Aufhebung der Spielbank in 
Baden von der Aufhebung der Lotterleen nicht weiter abhängig zu machen, aber 
auch auf gleichzeitige Aufhebung der übrigen Spielbanken zu dringen. Demgemäß 
wurde der Antrag der Kommiſſton nach einigen Abänderungen dahin angenommen, 
in einer unterthänigſten Adreſſe die Bitten auszuſprechen: 1) daß die Großherzog⸗ 
liche Bundestags⸗Geſandtſchaft beauftragt werde, bei der hohen Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung darauf anzutragen, daß durch einhelligen Beſchluß, die Unterdrückung allet 
öffentlichen Spielbanken in dem Umfange der Deutſchen Bundesſtaaten und in eis 
ner für alle gleichbeſtimmten, moͤglichſt kurzen Zeitfriſt ausgeſprochen werde; 2) 
daß in dem Fall, wenn wider Verhoffen ein ſolcher einhelliger Beſchluß der hohen 
Bundes⸗Verſammlung nicht zu Stande kommen ſollte, auf diplomatiſchem Wege, 
entweder unmittelbar, oder an dem Sitz der hohen Bundes- Verſammlung, mit 
einzelnen Deutſchen Regierungen, und zwar zunächſt und hauptſächlich mit der 
Königlich Preußiſchen und der Herzoglich Naſſauiſchen Unterhandlungen angeknüpft 
werden Möchten, zu dem Zwecke der wo möglich gleichzeitigen, auf jeden Fall aber 
nicht zu ſehr entfernten Aufhebung der Spielbanken an den in den Staatsgebieten 
dieſer hohen Regierung gelegenen Badeorten; 3) daß unterdeſſen für eine ſo viel 
immer möglich ſparſame Verwaltung des Badefonds zu Baden und insbeſondere 
dahin jezt ſchon fürſorglicher Bedacht genommen werde, daß derſelbe zu der Zeit 
des Aufhoͤrens des Spiels nicht mit Schulden belaſtet ſei; 4) daß die Verordnun⸗ 
gen, welche das Spiel in auswärtigen Klaſſen⸗ und Zahlen- Lotterien und das 
Kollektiren für dieſelben, ſo wie das Ausſpielen von unbeweglichen oder bewegli⸗ 
chen Gegenſtänden aller Art, im Inlande ohne beſondere nur in ſeltenen Ausnah⸗ 
mefällen zu ertheilende Erlaubniß unterſagen, namentlich alſo die Verordnungen 
vom 3. Oktober 1811 und vom 29. September 1814, unter Androhung ver: 
hältnißmäßiger und ausführbare Strafen erneuert und wo nöthig ergänzt, hier⸗ 
nächſt aber in den ſtrengſten Vollzug geſetzt werden möchten; endlich 5) daß die 


ebenerwähnten erneuerten Verordnungen ſeiner Zeit der hohen Bundes = Derfamm= 


Tun, mit ben, eee It, werden, daß durch die Vermittelung dieſer höch⸗ 
ſten Bundes⸗Behoͤrde e . en: 3 
gen von gleicher Wirkſamkeit nicht beſtehen, zu deren Erlaſſung und Handhabung 
bewogen werden möchten. — Die Freiburger Zeitung berichtet über die Be- 
weggründe, welche die Partei der ſogenannten rechten Seite in der zweiten Kam⸗ 
mer beſtimmt haben, aus der Sitzung vom 30. Juli wegzubleiben, Folgendes: 
„In einer Zuſammenkunft noch am Abend des 29. Juli beſchloß die rechte Seite 
der Kammer neuerdings, auf ihrem ausgeſprochen Borjage zu verharren, was fo- 
fort auch noch eine Stunde vor Mitternacht dem Präſidenten mitgetheilt wurde. 
Man hatte ſich begnügt, demſelben als Beweggrund den Wunſch, Staatsrath 
Bett möge der Sitzung beiwohnen, anzugeben; die beiden andern Gründe, daß 
man ſich und dem Präſidenten dem unbedingten Joche der Mehrheit der Oppoſi⸗ 
tion entziehen und die Würde der Kammer dadurch wahren wollte, daß man ſich 
nicht zu Rollenträgern eines vor der beigeladenen Menge zu gebenden Schauſtücks 
hergab, wurden allerſeits wohl gefühlt. Der Schritt der rechten Seite, eine fol⸗ 
genreiche moraliſche Demonſtration, war das Werk des Geſammtwillens jener Par⸗ 
tei und erfolgte ohne Einwirkung des Abg. Buß. Sein Name war indeß die Tas 
gesloſung, und als Herr Buß zur Mittagsſtunde am Zähringer Hofe vorüber⸗ 
ſchritt, öffneten ſich, wie auf einen Schlag, alle Fenſter, und die Säfte, ſich 
herauslehnend, riefen: „Hier kommt der Jeſuit; wart' Ultramontaner, Pfaffen⸗ 
wong!“ Drei dieſer Gäste gingen ſelbſt, den Abgeordneten inſultirend, demſel⸗ 
ben durch mehrere Straßen nach.“ . a 
l 3 VeRettei 

Wien den 8. August. (Spen. Ztg.) Se. K. Hoh. der Großfürſt Michael 
von Rußland Hat ſich e Hofe wegen feines angeſagten Beſuchs entſchuldigen laſ⸗ 
ſen und iſt direct Über Prag nach Iſchl abgegangen. — Bor einigen Tagen find 
Pioniere nach den Ebenen von Wagram im Marſchfeld abgegangen um das dort 
beabſichtigte große Herbſt⸗Lager verſchiedener Waffengattungen abzufteden. Es 
werden hierzu einige Regimenter Cavallerie herbeigezogen und man erwartet viele 
hohe Gäſte. . 

Aus Venedig meldet man vom 29. Juli, daß man dort von dem Stiroccb 
gewaltig zu leiden habe. Man iſt verwundert über die große Zahl der aus poli⸗ 
tiſchen Gründen Verhafteten, welche aus den Römiſchen Kerkern hervorgegangen 
find, und prophezeit keine guten Folgen. Gewiſſe Gemüther wollen gar uicht da⸗ 
ran glauben, daß Offenheit und Gnade mehr fruchten, als geheime Polizei und 
unerbittliche Strenge. 


a Srantr ei 6 
Paris den 7. Auguſt aka ur m 58 
Vittoria ein Schreiben mit Hinſucht auf das Attentat vom 29. Juli empfangen habe: 


niteur meldet, daß der König von der Königin 


Es ſcheint gewiß, daß Marſchall Soult die Abſicht hat, den nächſten Winter 
auf ſeinem Schloſſe Soultberg zuzubringen. Noch immer erhält ſich das Gerücht, 
er wolle die Conſeils⸗Präſidentſchaft niederlegen und ſich ganz von dem öffentlichen 
Leben zurückziehen. 1 nis; 

Auch zu Perpignan und Vinca haben Unruhen bei den Wahlen stattgefunden. 
Am erſteren Ort begann die Aufregung am 2. Auguſt und wiederholte ſich am fol⸗ 
genden Tage. Die Truppen griffen zu den Waffen, die Zuſammenrottungen wur⸗ 
den zerſtreut, und die Ruhe kehrte zurück. Gleichzeitig wurden die konſervativen 
Wähler zu Vinca inſultirt unn die Autorität des Königlichen Prokurators von 
Prades mißachtet. Es iſt darauf ein Infanterie-Bataillon und eine Detaſchement 
Jäger zu Pferde nach Vinca beordert worden. 

Der Unter- Präfekt von Dünkirchen, Herrn Leroi, hat unterm 31. Juli fols 
gende Bekanntmachung zur Warnung für die Deutſchen Auswanderer erlaſſen: „Das 
Haus Delrue und Compagnie zu Dünkirchen hat erklärt, daß es keinem einzigen 
Auswanderer eine unentgeldliche Ueberfahrt nach Braſilien gewähren könne. Je⸗ 
der Auswanderer muß dem genannten Hauſe ſeine Ueberfahrt vorausbezahlen und 
ſich auf ſeine Koſten einquartieren und erhalten, von dem Augenblick an, wo er 
nach Dünkirchen kommt, bis zu ſeiner Abfahrt aus dieſem Hafen. Diejenigen, 
welche ſich nach Dünkirchen begeben, in der Abſicht, nach Braſilien auszuwandern, 
ohne daß ſie im Stande ſind, die angeführten Bedingungen zu erfüllen, ſollen an 
der Franzöſiſchen Grenze aufgehalten und nicht weiter gelaſſen werden. Sollte es 
ungeachtet dieſer unſerer Bekanntmachung geſchehen, daß Auswanderer ihren Weg 
ſortſetzten und der Wachſamkeit der Franzöſiſchen Grenzhuͤter entgingen und bis 
Dünkirchen kämen, ſo ſollen ſie wiſſen, daß ſie bei den Bewohnern dieſer Stadt 
keinerlei Hilfe zu erwarten haben werden. Man wird die Weisheit und die Hu⸗ 
manität dieſer Mäßregel erkennen, wenn man weiß, daß es ſeit längerer Zeit hier 
Hunderte von unglücklichen Deutſchen giebt, die, weil ſie keine Mittel hatten, 
ihre Ueberfahrt zu bezahlen, nicht haben eingeſchifft werden können und nun ge⸗ 
nöthigt find, ihr Brod zu erbetteln. Wir bitten die Behörden die Adminiſtratib⸗ 
touen der Eiſenbahnen, die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften und alle Freunde der 
Humanitär, dieſe Bekanntmachung allen denen kund thun zu wollen, welche die 
Abſicht haben möchten, auszuwandern.“ er 

Auf der Nordbahn hat ſeit einigen Tagen die Poſt⸗Beförderung bei Nacht be⸗ 
gonnen. Das Perſonal der Bahnwächter und Aufſeher iſt jedoch noch nicht zahl⸗ 
reich genug für dieſen Nachtdienſt und kann nicht regelmäßig wechſeln. Ein fehr 
brauchbarer Wächter war daher auf dem Stuhle vor feinem Wachthauſe vor Mü⸗ 
digkeit eingeſchlafen, als das Pfeifen der nahenden Lokomotive ihn gufſchreckte. 
Schlaftrunken machte derſelbe ein Paar Schritte vorwärts, kam den Schienen zu 
nahe und wurde von der ihn erfaſſenden Lokomotive in zwei Theile zerriſſen. 

Don Carlos und ſeine Familie haben Aix⸗le⸗Bains wieder verlaſſen und find 
nach Genua zurückgekehrt. 5 
1 Rs Ra ee As e br MB n 
Mom den 28. Out, Die Segeiſterung für Pius IX, ninunt mit jeden Tage 
zu; wo er ſich nur öffentlich zeigt, ſtroͤmt das Volk herbei, um ihm ſeine Anhäng⸗ 
lichkeit an den Tag zu legen. Als er vor einigen Tagen die ſchöne Villa des Für⸗ 
ſten Torlonia vor der Porta Pia beſuchte, war das Lokal der Ballonsſchläger in 
wenigen Minuten entleert, und alle Zuſchauer waren nach dem nahen Quirinal 
geeilt, um ihn auf ſeinem Rückwege mit einem tauſendſtimmigen Eviva am Ein⸗ 
gange des Schlofjes zu begrüßen. Ebenſo ſind alle Briefe aus den Provinzen voll 
von den Beſchreibungen der Feſte, mit welchen überall die Amneſtie gefeiert wirb. 
Obenan ſteht Bologna, wo man die Dankbarkeit gegen den Papſt auf alle mög⸗ 
liche Weiſe kundgiebt. Beſonders rührend ſoll eine Prozeſſion zu einem wunder⸗ 
thätigen Madonnenbilde geweſen fein, wohin zwei und zwei, alle Frauen der Ber 
gnadigten weiß gekleidet, mit Wachsfackeln in der Hand wallfahrteten, begleitet 
von einer zahreichen Volksmenge, um Gott für die Befreiung ihrer Angehörigen 
zu danken. Die Verwaltungen der verſchiedenen Diligencen, hier Privat- Unter⸗ 
nehmungen, haben allen Unbemittelten unter den Begnadigten freie Fahrt nach 
ihrer Heimath angeboten. Die öffentlich veranſtalteten Sammlungen für ſie hatte 
die Polizei unterſagt, ſie wurden aber höheren Orts freigegeben, und nun haben 
ſich mehrere Römiſche Große an die Spitze geftellt, die natürlich bedeutendere Sum⸗ 
men als in Kaffeehäuſern zuſammenbringen. 

Der Oberſt⸗Lieutenant Halter, welcher in Forli durch einen 
Beden geſtreck wurde, iſt ſeitdem geftorben. Es hat die ganze Beſonnenheit der 
fibrigen Offtziere und der Behörde dazu gehört, um die Schweizer abzuhalten, blıye 
tige Rache dafür an Schuldigen und Unſchuldigen zu nehmen. g 

a — 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. — (Eingeſandt.) Es wird gewiß den Bewohnern Poſens eine er⸗ 
freuliche Mittheilung fein, daß es uns nun endlich bevorſteht, bald Droſchken in 
unſerer Stadt zu haben, und zwar ſollen die erſten ſpäteſtens im Oktober d. J. 
aufgeftellt werden. Wie wir aus ſicherer Quelle vernommen haben, hat Se. Ma⸗ 
jeftät den Herren von Bieczyüski das Privileglum zur Errichtung eines Droſch⸗ 
keuweſens auf eine Reihe don Jahren ertheilt, und werden auch gewiß diefe Her⸗ 
ren das ihnen verliehene Monopol selbst benuben und nicht erſt in andere Hände 
übergehen laſſen. a 

Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit den Herten von Biers hügli 
zu ihrem ehrenvollen Unternehmen von ganzem Herzen alles Glück und guten Fort⸗ 
gang zu wünſchen, und möge das Publikum durch eine rege Benutzung die Sache 


Piſtolenſchuß zu 
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auf das Angelegentlichſte unterſtützen, ſo wie durch das regulaire Abnehmen der trägt Begründungen zu erhalten, die zum allgemeinen Beſten und zum Nutzen 
Markeu von den Droſchken⸗Kutſchern an den Tag legen, daß es gerne dazu bei- unſerer Stadt ins Leben gerufen werden. “ 5 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung unſerer einzigen Tochter Pauline 
mit Herrn Herrmann von Hoven zu Kuhrsdorf 
beehren wir uns, unſern lieben Verwandten, ſo wie 
theilnehmenden Freunden und Bekannten, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Mittel⸗Röhrsdorf, den 11. Auguſt 1846. 

Der Amtsrath Quoos und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Pauline Quoos. 
Herrmann von Hoven. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß nach einer Benachrichtigung der Königlichen Kom⸗ 
mandantur im Laufe dieſes und des nächſten Monats 
mehrere Reſerven und Truppentheile von auswärts 
hier einrücken werden, und am 13ten, 20ſten und 
21•ſten Auguſt bis 7ten September c. mit Offizieren, 
Mannſchaften und Pferden, hier einquartiert werden 
müſſen. Die Einquartierung wird während jener Zeit 
das Doppelte der bisherigen betragen, dergeſtalt, daß 
diejenigen Grund- und Hausbeſitzer, die jetzt einen 
Mann Einquartierung haben, dann 2 Mann, die⸗ 
jenigen die 2 Mann haben, 4 Mann u. ſ. w. erhal⸗ 
ten. Außerdem werden die Herren Grundbeſitzer vom 
6ten zum 7ten September c. auf eine Nacht jeder 
noch 1 Mann Einquartierung aufnehmen müſſen. 

Die Herren Hauseigenthümer werden aufgefordert, . 
die nöthigen Vorkehrungen zur Aufnahme jener 
Mannſchaſten bei Zeiten zu treffen, damit dieſerhalb 
nicht Beſchwerden vorfallen. 

Poſen, den 5. Auguſt 1846. 5 
Der Magiſtrat. 


Die Landbau⸗ Akademie zu Regenwalde. 
Die Vorleſungen, welche an der Landbau-Akade⸗ 
mie zu Regenwalde in Hinterpommern im Winters 
Semeſter 1846/47 gehalten werden, nehmen den 2. 
November ihren Anfang. — Der theoretiſche und 
praktiſche Unterricht wird ſich erſirecken über die Bo⸗ 
denk unde, die Düngerlehre, die Grundſätze 
der höhern Schaafzucht nebſt Wollkunde, 
den Wieſenbau, die Thierheilkunde, die 
unorganiſche Chemie, die chemiſche Ana⸗ 
lyſe, die Pflanzenphyſiologie und Anato⸗ 
mie, die Phyſik, die ökonomiſch⸗techniſchen 
Gewerbe, die landwirthſchaftliche Bau⸗ 
kunſt, die Forſtwirthſchaft, das Feldmeſſen 
und das Nivelliren. — Alle jungen Land⸗ 
wirthe, welche ſowohl im Herbſt als auch im näch⸗ 
ſten Frühjahr die hieſige Akademie zu beſuchen wün⸗ 
ſchen, werden erſucht, ſich bei Zeiten an den Un⸗ 
terzeichneten wenden zu wollen, da der Raum es 
nicht geſtattet, mehr als dreißig aufzunehmen. 
Regenwalde den 8. Auguſt 1846. 
Proſeſſor Dr. C. Sprengel, 
Königl. Preuß. Oekonomie ⸗Rath und Direktor 
der Landbau⸗Akademie zu Regenwalde. 


Avertissement. 

Frau Veronica Kromrey geb. Tyc, verſtarb 
hier am 25. Juli d. J., nachdem ſie die Unterzeich⸗ 
neten zu Vollziehern ihres letzten Willens ernannt 
hatte. Die Unterzeichneten zeigen demnach einem 
verehrl. Publiko ganz ergebenſt an, daß die Mode⸗ 
handlung der Verſchiedenen bis zum J. Oktober d. J. 
unter der Leitung der Demoiſelle Anaſtaſia Ble 9 e, 
welche feit vielen Jahren in dem genannten Geſchäſte 
der Verſtorbenen zur Seite ſtand, beſtehen wird. 
Auch ſehen ſich die Unterzeichneten genöthigt, alle 
Debenten der Verſchiedenen hiermit ganz ergebenſt 
zu erſuchen, ihre Conto's ſpäteſtens bis zum 1. 
September d. J. befriedigen zu wollen, widri⸗ 
genfalls diefelben gerichtlich eingeklagt werden müßten. 
Die genannte Demoiſelle Anaſtaſia Bleyſe iſt 
unterm heutigen Tage von den Unterzeichneten au⸗ 
thorifirt worden, über alle eingehenden Gelder in 
unſerm Namen zu quittiren. Schließlich fordern die 
Unterzeichneten alle diejenigen die eine begründete 
Forderung an die Nachlaßmaſſe der Verſtorbenen zu 
haben glauben, auf, ſich mit ihren Anſprüchen bins 
nen 4 Wochen melden zu wollen. 

Poſen, den 6. Auguſt 1846. 

N Die Teſtaments⸗Exekutoren. 
X. A. Tyc. J. Kromrey. 


Beachtungswerthes Anerbieten. 
Ein Arzt evangel. Glaubens, der eine hübſche 


ländliche Beſitzung in einer gefunden romantiſchen 


Gegend bewohnt, und ein ſtandesmäßiges Haus 
führt, beabſichtigt feinen einzigen circa jährigen 
Sohn von Oktober c. ab durch einen Informator er⸗ 
ziehen und für die höhern Klaſſen eines Gymnaſiums 
vorbereiten zu laſſen. Des Wetteifers wegen wünſcht 
derſelbe ein Paar Knaben zu gemeinſamer Erziehung 
gegen eine mäßige Entſchädigung in Penſion zu neh⸗ 
men, und bittet Eltern und Vormünder, die von 
dieſem Anerbieten Gebrauch machen wollen, ihre 
Adreſſen sub S. 106. im Königl. Intelligenz⸗Comp⸗ 
toir zu Berlin abzugeben. — Dies Penſions-Ver⸗ 
haͤltniß dürfte ſich beſonders für ſolche Knaben eig⸗ 
nen, deren Geſundheitszuſtand es wünſchenswerth 
macht, daß ihre körperliche wie geiſtige Ausbildung 
unter den Augen eines erfahrnen, einer naturgemä⸗ 
ßen Erziehung huldigenden Arztes von Statten gehe. 


Von unſern nicht nur in Deutſchland, ſondern 
auch bereits in England, Frankreich, Holland, Bel⸗ 
gien, der Schweiz, Italien, Rußland, Schweden, 
Dänemark u. ſ. w. rühmlichſt bekannten, von vielen 

Sanitäts⸗Behörden geprüften 


verbeſſerten ö 
Rheumatismus⸗Ableitern, 


a Stück mit Gebrauchsanweiſung 
10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr., 
gegen chroniſche und acute Rheumatismen, Nerven- 
übel und Congeſtionen, als Kopf-, Hand, Knie⸗ 
und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals- und Zahnſchmerzen, 
Ohrenſtechen, Augenfluß, Harthörigkeit, Sauſen 
und Brauſen in den Ohren, Brufi-, Rüden ⸗ und 
Hüftweh, Gliederreißen, Krämpfe, Lähmungen, Herz⸗ 
klopfen, Schlafloſigkeit, Geſichtsroſe und andere Ent: 
zündungen u. ſ. w., 


hat die Haupt⸗Niederlage für das Großherzogthum 
Poſen 


Herr S. Remak jun. in Poſen, 
Wilhelmsplatz No. 13. Ecke der 
Lindenſtraße nahe beim Theater. 


Neben: Niederlagen: 
In Krotoſchin bei Herrn Buchhändler A. E. Stock. 
In Liſſa s -S. A. Scholz. 

Jedes Exemplar iſt auf der Enveloppe mit unſe⸗ 
rem Firmaſtempel verſehen; taglich faſt erhalten wir 
Atteſte über die vortreffliche Wirkſamkeit dieſes un⸗ 
fbägbaren Mittels, deren wir heute zwei aus neue⸗ 
rer Zeit mittheilen: wir 

Bon den Herren Mayer T Comp. in Breslau nahm 
ich auf deren Wunſch eine Anzahl Drientaliſcher Nheu⸗ 
matismus⸗Amulette in Commiffton. Ich hatte Gelegen- 
heit, die außerordentliche Wirkung derſelben ſowohl an 
mir ſelbſt, als an Anderen, die ſich derſelben zur Ab⸗ 
hülfe rheumatiſcher Leiden bedienten, zu erproben und 
kann ſelbige daher als völlig ihren Zweck erfüllend, em⸗ 
pfehlen. Ein Beiſpiel von vielen, wo ſich deren reel⸗ 
ler Nutzen klar herausſtellte, mag hier zur Begründung 
meiner Behauptung einen Platz finden. Ein bei mir ar⸗ 
beitender Tagelöhner litt ſeit 3 Jahren an Augenfluß, in 
Folge deſſen bereits das eine Auge trotz aller angewand⸗ 
ten ärztlichen Mittel ſo gut wie verloren ging. Auch 
das andere Auge wäſſerte beſtändig und hinderte den 
Armen oft wochenlang an dem Erwerb feines Unterhalts. 
Selbſt zweifelnd, daß ein Nheumatismus-⸗Ableiter ihm 
helfen könne, ſchenkte ich ihm, als er bei mir arbei⸗ 
tend wieder heftig an den Augen litt und feine Arbeit 
niederlegen mußte, zum Verſuch einen jener Amulette, 
hieß ihn nach Haufe gehen, ſolches anlegen und ſich eini- 
ge Tage ſchonen. Am dritten Tage kam derſelbe zu mir 
und dankte mir mit Thränen für das ihm geſchenkte Mit- 
tel. Das noch geſunde Auge war klar und der Augen⸗ 
fluß iſt ſeitdem nicht wiedergekehrt. 

Oldenburg in Holſtein, den 18. Juli 1846. 

C. Fränkel, Nathsmitglied und Buchhändler. 


Empfehlung. 

Seit mehr denn 4 Wochen von dem heftigſten Kopf⸗ 
und Geſichtsreißen und einem fortwährend e 
Halſe trotz aller angewandten erdenklichen Mittel geplagt, 
fo daß ich faſt nichts genießen konnte und auch zu kei⸗ 
ner Arbeit fähig war, eutſchloß ich mich endlich, von 
Herrn Ehrig ) einen ſogenannten Rheumatismus 
Ableiter zu kaufen, durch deſſen Anlegung ich von früh 
Morgens bis auf den Abend von allen obigen Uebeln 
gänzlich befreit wurde, fo daß ich bereits ſeit IA Tagen 
feine Spur mehr davon entdecke und nun wieder ganz 
ungenirt eſſen und arbeiten kann. Dies bezeuge ich der 
Wahrheit gemäß Denjenigen, welche mit ähnlichen 
Uebeln behaftet ind 

Eilenburg, am 17. Juli 1846. 
Carl Schuſter, Zimmermann, wohnhaft im Thal. 

Ueberall errichten wir Niederlagen auf frankirte 
Meldungen. 


Wilh. Mayer d Comp. 


„) Unſer Eilenburger Commiſſionair. 


Bekanntmachung. 
Vom Ifien Oktober d. J. ab iſt das Gaſthaus in 
Kiek rz zu verpachten, und werden Pachtluſtige auf⸗ 
gefordert, die Bedingungen bei dem Herrn Admini⸗ 
firator Jeſſen auf dem Dominio dafelbft einzuſehen. 
Es wird dabei bemerkt, daß die in Kiekrz in 
Angriff genommenen Eiſenbahnarbeiten einen großen 
Zuſammenfluß von Arbeitern nothwendig machen, fo 
daß in Ermangelung nahe belegener Verkaufsſtellen 
ein bedeutender Abſatz von Lebensmitteln aller Art 
geſichert iſt. 


ER edges 
e ere ec 
; Einem geehrten Publikum die ergebene KR 
® Anzeige, daß ich bereits feit zwei Jahren N 
eine große Engliſche Drehbank beſitze, wor: Jg 
> auf ich alle vorkommende Schrauben, Wal⸗ &X3 
zen, Achſen, Wellen, Buchſen und Räder IR 
ic ganz richtig ab- und ausdrehe. 9 
Auch nehme ich Burſchen von guter Er⸗ ® 
ziehung, die Luft haben, die Schloſſer⸗Pro⸗ 
ſeſſton zu erlernen, ſofort in die Lehre. X 
Poſen, den 12. Auguſt 1846. 
F. C ra he, Be 
Gewerks⸗Schloſſer-Meiſter, IE 
St. Martin No. 24. 8 
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Ein beweglicher Rheiniſcher eiſerner Kochheerd, 
mehrere Mobilien und Waichfäſſer, 
mehrere große eiferne Gewichte, 
ſo wie: 
eine Parthie verſchiedene feine Bremer und 
importirte ächte Havanna⸗Cigarren, 
ſtehen wegen Wohnung » Veränderung zum Verkauf 
bei C. W. Beckmann & Comp., 
große Gerberſtraße No. 32. 
Poſen, den 13. Auguſt 1846. 


Ein ſchönes Berli pi iu 
dee eier Reueſtraße Ro. eee 
u er 2 5 N s ’ 


Eine ſriſche Sendung beſte neue Matjes⸗ 
Heringe empfiehlt das Stück zu 1 Sgr. 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


a a n 

ufgemuntert durch mehrſeitige Auffor en 
werde ich heute, Donnerſta g der eg 
im Odeum ein zweites und letztes Vocal? und 
Inſtrumental⸗Garten⸗ Konzert — da meine 
Abreife nicht länger verzögert werden kann — veran- 
ſtalten. Wie das erſte Mal von der Scholz ſchen 
Kapelle und mehreren Dilettanten unterſtützt, hoffe 
ich auch diesmal einem geehrten Publikum 
durch gute Auswahl der Muſikſtücke einen vergnüg⸗ 
ten Abend zu bereiten, und lade dazu ergebenſt ein. 

Th. Joſ. Zeeh, Muſikdirektor. 


Heute Donnerſtag den 13.: 


Enten⸗Ausſchieben Friedrichsfiraße 28. Zu gleicher 
Zeit ladet zum Abendeſſen ergebenft ein C. Schulze. 


Den 13. und 14. Auguſt Federvich⸗Ausſchieben, 
wozu ergebenſt einladet Kufus, St. Roch No. 13. 


den 12. Auguſt 1846. 


(Der Scheffel Preuß.) 1 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 ME. — 
Roggen dito 16279 21 4/5 
Gerſte 1114/15 1 18/11 
err 2 — 26 8 — 28011 
Buchweizen . 1216 1) 1 2314 
Erbſen 2J 236 2] 6| 8: 
Kartoffen 2 4 —1 2213 — —— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18 — —23— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 pfdDb. 11 25— 2 


